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ünktlich  am  8. Mai d. J . w ird 
die A usstellung in Düsseldorf 
ihre P fo rten  öffnen und sie soll
dann, wie behaup te t w ird, auch 
w irklich fertig  sein. G esundheits­
pflege, soziale F ürsorge, Leibes­
übungen (nach der S itte unserer 
Zeit und den A nfangssilben zu­
sam m engezogen zu dem schönen 
N am en „G esolei“), alle drei 

w ichtige F ak to ren  für den  W iederaufbau D eutsch­
lands, bilden ihren bem erkensw erten  Inhalt.

Die A usstellung soll in großem  Rahm en zeigen, 
was auf diesen G ebieten g e le is te t ist, aber auch darauf 
hinweisen, w elche Lücken noch ausgefü llt w erden 
müssen. Die A usstellung b au t sich zw ar auf w issen­
schaftlichen G rundlagen  auf, und  insofern kom m t auch 
der F achm ann auf seine K osten , sie w endet sich aber 
auch in der A rt ihrer D arstellungen an  breiteste  V olks­
kreise, um  sie in diese, für unsere ganze Entw icklung 
w ichtigen F rag en  einzuführen, und außerdem  g ib t sie 
auch den einschlägigen Industrien  reichlich Gelegen­
heit, zu zeigen, m it w elchen M itteln sie die gestellten  
A ufgaben zu erfü llen  verm ögen.

Den Schw erpunkt der A usstellung bildet das Gebiet 
der G esundheitspflege, das allein  in 10 H auptgruppen 
und 20 S ondergruppen geg liedert ist. D er G rund­
gedanke ist, „den  M enschen in seinen vielfachen 
W echselbeziehungen zur unbelebten  und belebten 
N atu r u n te r besonderer B erücksichtigung der H ygiene

zu zeigen“. Die A usstellung „D er M ensch“, die schon 
auf der H ygiene-Ausstellung in D resden seinerzeit be­
sonderes A ufsehen erreg te und  dann dem  H ygiene- 
Museum daselbst einverleibt w urde, w ird hier in e r ­
w eiterter und  vertiefter Form  w ieder vorgeführt 
werden. Den Baufachm ann w ird  die Gruppe „W ohnung 
und Siedlung“ besonders interessieren, die einen breiten  
Raum  einnimmt. Daß m it der A usstellung eine große 
Anzahl von K ongressen aus den einschlägigen F ach ­
gebieten  verbunden sind —  u n te r anderem  w ird  der 
K ongreß der D eutschen N aturforscher und Ärzte in 
diesem Ja h re  do rt abgehalten  w erden — , is t se lbstver­
ständlich. E inzelheiten über die A usstellung selbst be­
halten w ir einer späteren  B erich ters tattung  vor.

Als A usstellungsgelände ist w ieder der lang­
gestreck te  Streifen am R heinufer un terhalb  der im 
letzten  Ja h re  verb reiterten  S traßenbrücke über den 
Strom  verw endet, das sich in fast 3 km L änge hinzieht, 
400 000 cim F läche besitzt und für die A usstellungs­
zwecke m it B auten  besetz t ist, die etw a 120 000 9“  
F läche bedecken. H ier fand 1902 die große, s. Zt. 
epochem achende G ew erbeausstellung s ta tt, die als 
dauernde E rinnerung den großen Bau des K u n st­
palastes hinterließ. Im Jah re  1915 sollte hier die A us­
stellung „100 Ja h re  deutsche K irnst und deutsche 
K u ltu r“ sta ttfinden , die durch den W eltkrieg  dann  v er­
eitelt wurde. Das Gelände lieg t günstig  für den Besuch. 
In  w enigen M inuten is t es vom Corneliusplatz aus 
durch den H ofgarten  hindurch zu erreichen, der ihm 
landseitig  zum Teil den schönen H in tergrund  abgibt,

Abb. 1. B lic k  a u f  d a s  P la n e ta r iu m  v o n  d e r  R h e in s e i te  n a c h  d e m  E n tw u r f .  (R e c h ts  R h e in b rü c k e .)

289



während eine schönere Lage als am Rhein der A us­
stellung n ich t gegeben w erden konnte. _

Mit dem A usstellungsgedanken ist zugleich ein 
großgedachter P lan zur A usführung gekom men, der, 
von W ilhelm K reis herrührend, dem Stadtbilde am 
rechten Rheinufer, das jezt unterhalb der Rheinbrücke 
gewisserm aßen abreiß t —  denn die dort bisher vor­
handene Bebauung schloß sich nicht zu einem einheit­
lichen Bilde zusammen und lieg t auch zu w eit vom 
Rhein zurück — ein neues eharak teristisches Gesicht 
gib t und dam it zugleich dauernde B auten schafft, die 
zu Zwecken der W issenschaft und K unst und zu 
großen Versam m lungen dienen sollen. In die dies­
jährige A usstellung sind sie m it einbezogen w orden. 
So ist unm ittelbar unterhalb  der Brücke, un ter E in­
beziehung des alten  K unstpalastes, ein Forum  der 
K unst und W issenschaft geschaffen, das in Abb. 8, 
S. 292 im P lan  dargestellt ist.

U nterhalb dieses, den festen und bleibenden Kern 
bildenden Teiles der A usstellung b reite t sich längs des 
Rheinufers, an der b reitesten  Stelle bis 150 m tief, die 
für die Ausstellung 1926 besonders geschaffene, vor­
übergehende A usstellungsstadt m it ihren zahlreichen 
Hallen und E inzelbauten aus, deren G esam tplan in 
Abb. 7, S. 292, w iedergegeben ist. Auch diese ist aber, 
trotzdem  etw a 20 verschiedene A rchitekten  für die 
E inzelbauten herangezogen w urden, nach einem ein­
heitlichen und übersichtlichen P lane aufgebaut, und es 
ist tro tz  des verschiedenen Zweckes, dem diese Bauten 
dienen, durch große. Achsen, durch Stellung der Ge­
bäude zueinander, sowie durch Form  und F arbe dafür 
gesorgt, daß n icht ein planloses, verw irrendes D urch­
einander entstand, wie das bei A usstellungen leider 
häufiger der F all ist, sondern daß das Ganze sich tro tz 
der V erschiedenheit im E inzelnen zu einem h ar­
monischen Gesam tbild zusamm enfügt.

Aus der Zahl der B auten  und A rchitekten , die 
hier m itgew irkt haben, seien zunächst nur genann t die 
Anlagen für die Feuerw ehr m it 44 m hohem Turm  von 
S tad tb au ra t H. F  r e e s e , die Halle für Sport und 
Technik von Arch. Dipl.-Ing. L. W  e h n e r, das W ellen­
bad von Arch. R a m b k e u .  S c h a f f r a t h ,  das H aus 
der Ärzte von Arch. Dipl.-Ing. K. A c k e r m a n n ,  das 
H auptausstellungs-R estaurant m it Festp latz  von den 
Arch. T i e t m a n n  u. H a a k e .  W ir behalten  uns 
vor, auf diese Bauten noch spä ter zurückzukom m en.

Auch bei der Gesam tlösung der eigentlichen A us­
ste llungsstadt ist Prof. W ilh. K r e i s  der baukünst­
lerische B erater der A usstellungsleitung gewesen, 
w ährend dem Reg.-Baum eister R. M e y  e r die Aufgabe 
der technischen D urchführung des A usstellungsauf­
baus oblag, die er, u n te rs tü tz t durch tüchtige U nter­
nehmer, in erstaunlich kurzer Zeit durchführte.

Die nachfolgende D arstellung soll sich nur b e­
schränken auf die von Prof. K reis geschaffenen dauern­
den Bauten am Rhein. W ir geben sie hier zunächst 
in den Entw ürfen des A rchitekten  w ieder, die übrigens 
im w esentlichen auch bei der A usführung beibehalten 
sind, da sie nam entlich seine städ tebaulichen Absichten 
wohl am  k larsten  wiedergeben. Auf die ausgeführten  
B auten zurückzukommen, behalten  w ir uns vor, wenn 
sie in ihrem inneren A usbau vollendet und  ihren 
späteren  Zwecken zugeführt sind, w ährend sie zur Zeit 
für die A usstellungszw ecke vorläufig hergerich te t sind. 
Eine Ausnahm e m acht das in die G esam tanlage ein­
gegliederte P l a n e t a r i u m ,  dessen interessanten  
technischen Aufbau w ir in der dieser Nummer bei­
liegenden K onstruktions-Beilage Nr. 9 besonders und 
eingehend behandeln.

So wie der geplante N eubau des R athauses*) am 
R heinufer der engbebauten  A lts tad t oberhalb der 
Rheinbrücke eine der B edeutung Düsseldorfs en t­
sprechende Note geben wird, w ar es die A bsicht von 
Kreis, hier un terhalb  der Brücke, wo tro tz  der bis­
herigen, ziemlich planlosen E rrich tung  einer Reihe 
von öffentlichen Bauten — K unstpalast, Oberlandes­

*) Vgl. W ettbew erbs-B eilage  1925, Nr. 1—3. —

gericht, R egierung —  noch die nö tige B ew egungsfrei­
heit bestand , durch eine einheitliche, großzügig  au s­
ges ta lte te  G ebäudegruppe eine s ta rk e  B etonung zu 
schaffen. A ußerdem  w ar sein G edanke, durch  Zu­
sam m enfassung von A ltem  und  Neuem, B auten  und 
P arkan lagen  —  H ofgarten  einerseits, K aiser W ilhelm- 
P ark  andererseits —  die ganze R heinfron t un terhalb  
der B rücke zu städ tebau lich  einheitlicher W irkung  zu 
bringen, der S tad t hier eine neue Schauseite von 
E ig en art und  Reiz zu geben.

Der K aiser W ilhelm -Park soll zu diesem  Zwecke zu 
einer hochw asserfreien A nlage durch A ufschüttung  um 
m indestens 2 m u m g esta lte t w erden, durch deren 
B aum gruppen dann spä ter die dah in ter liegenden 
G ebäude der R egierung, Land- und  W ohnhäuser zum 
größeren Teil verdeck t w erden. Die E inm ündung der 
V enloer S traße, die die Reihe der öffentlichen Gebäude 
je tz t in häßlicher W eise zerre iß t und  n ich t mehr um­
gesta lte t w erden kann , w ird, w ie der P lan  Abb. 8, 
S. 292, zeigt, durch ein d ich t zum Rheinufer vor­
geschobenes Gebäude, das R hein-T errasen-R estaurant 
Abb. 3, S. 291, verdeck t, das m it seinem  lebhafteren 
Umriß und seinen T errassenan lagen  den  Ü bergang von 
der oberhalb gelegenen, streng  m onum entalen Ge­
bäudegruppe zum K aiser W ilhelm -Park verm ittelt.

Diese m onum entale Gruppe b es teh t aus 3 Bauten, 
die m it ihren F ron ten  zusam m en eine L änge von etwa 
360 m einnehm en und m it ihren  m ächtigen  kubischen 
Massen und ungeteilten  F lächen  eine große Ruhe in 
das G esam tbild bringen. D urchbrochen w ird diese 
Gruppe nur an 2 Stellen in je 30 m B reite, wo Quer­
s traßen  zum Rhein h inabführen —  einerseits vom Zu­
sam m enstoß der Niel- und S cheibenstraße, anderer­
seits in V erlängerung der vom H ofgarten  kommenden 
großen baum bestandenen Rheinallee.

Auch in der H öhenentw ick lung  d rü ck t sich in­
folge der langen H orizontalen  der einzelnen Bauten 
eine große Ruhe aus, die aber durch einen gewissen 
R hythm us in der A bstufung der H öhe der Bauten an­
genehm  unterb rochen  w ird  und  eine gew isse freudige 
Stim m ung erhä lt durch die beiden D urchblicke zum 
H ofgarten  im Zuge der schon erw ähn ten  beiden Quer­
straßen , w ährend die hohen Bäum e des P arkes auch 
zum Teil noch über den n iedriger gehaltenen  Teil der 
Gruppe em porragen. (Vergl. das G esam tbild dieser 
R heinfront Abb. 2, S. 291.)

Bei dem T errassen -R estau ran t, das die Gesamt­
fron t der N eubauten au f rund  500 m verlängert, und 
dessen niedrige strom abgelegenen H allen  nach .dem 
K aiser W ilhelm -Park zu eine tu rm artige  Betonung 
erhalten  haben (vgl. Abb. 3, S. 291), s te ig t der H aupt­
bau nach dem großen  M useum sbau schon etwas 
s tä rker empor. Dieses selbst e rheb t sich bis zu 17 m 
Höhe auf einer L änge von rund  120 m fast- ganz in 
horizontaler, nur durch einen M ittelbau «etwas über­
rag te r  Linie (Abb. 10, S. 293) und  tre p p t sich nach 
der ersten  Q uerdurchbrechung der B augruppe wieder 
etw as ab. (Vgl. die R heinfront Abb. 2, S. 291.) Der 
zweite, ebenfalls für M useum szwecke bestim m te Bau 
schließt sich jenseits der D urchbrechung  in gleicher 
Höhe an, um im M ittelbau etw as höher zu steigen und 
in gleicher W eise nach der zw eiten D urchbrechung 
sich w ieder abzustufen . Je n se its  d ieser S traße bis 
d irek t an  die B rückenram pe h eran tre ten d , erheb t sich 
dann auf m ächtigem , von N ebenräum en und  T errassen 
um rahm ten U nterbau  das P lanetarium , das m it seiner 
K uppel bis zu e tw a 30 m em porsteig t und der m assigen 
B rücken-K onstruk tion  (an der m an übrigens bei der 
V erbreiterung  die unschönen P o rta le  fortgenom m en 
hat) das G leichgew icht hält, w ährend  sie andererseits 
eine letzte S teigerung des ganzen  L inienzuges dar­
stellt. (Vgl. die R heinfron t des P lane tarium s Abb. 1, 
S. 289.)

H at so die R heinfron t eine w irkungsvolle  g roß­
artige  A usgestaltung  erhalten , so sind die B au ten  auch 
in der G rundrißanlage zu einer G esam tgruppe von 
bedeutender W irkung  zusam m engefaßt (vgl. P lan
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Abb. 2 (oben). 
Blick auf Kunstpalast 

und Planetarium.

Abb. 3 (darunter). 
Bück auf das Rhein- 
terrassen-Restaurant.

Abb. 4 (Mitte). 
Blick vom Planetarium 

in den Ehrenhof.

Abb. 5 (links). 
Haupteingang.

Ausstellungshallen 
auf der „Gesolei“ 

in Düsseldorf.

Architekt:
Prof. Dr.-Ing. K r e i s ,  

Düsseldorf.
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Abb. 8, hierunter). Zusammen m it der F ron t des alten 
K unstpalastes gruppieren sie sich um eine große Achse, 
deren m onum entalen Abschluß am oberen Ende das 
P lanetarium  bildet. (Abb. 6, hierunter.) Der große 
Museumsbau ist unm ittelbar dem alten  K unstpalaste 
gegenüber gelagert, und durch vorgezogene Quer­
flügel, denen ebensolche, nachträglich angefügte am 
K unstpalast entsprechen, ist ein großer Ehrenhof

N eubauten der M useum sanlage (Abb. 10, S. 293) eine 
w irkungsvolle künstlerische E inheit bildet.*)

Über die A usführung der M useum sbauten is t hier 
nur zu sagen, daß die L ich tzuführung  d e ra rt geordnet 
ist, das sie Museums- und A usstellungszw ecken in 
gleich g u te r W eise gerech t w ird, daß die B auten  zu­
nächst nur im äußeren  und inneren T raggerippe und 
der R aum um schließung fertig  g este llt sind, w ährend

Abb. 6. Blick in den Ehrenhof. Im Hintergrund das Planetarium.

Abb. 7. Plan des gesamten Ausstellungsgeländes der „Gesolei“.

geschaffen, der sich nach 
der Cäcilien - Allee to rartig  
öffnet und nach der en tgegen­
gesetzten Seite zur ersten 
Querstraße m it einem etwas 
breitet gestalteten  Yorhof 
(Abb. 4, S. 291). Der große 
Raum zwischen den beiden 
Q uerstraßen ist nur rhein­
seitig durch den schon er­
w ähnten, niedrigeren Mu­
seum sbau abgescldossen, im 
übrigen als architektonischer 
G arten ausgebildet, der den
Übergang herstellt zu den Abb. 8. Plan des Forums 
offen dahinter liegenden P a rk ­
flächen des H ofgartens m it ihrem schönen Baum bestand.

Diese Zusam menfassung des neuen Museumsbaues 
m it dem alten  K unstpalast, die in den Obergeschossen 
der Querilügel einen d irek ten  V erkehr zwischen den 
beiden Gebäuden ges ta tte t, bedingte natürlich  eine 
einheitliche G estaltung der Fassaden. K reis hat diese 
Gelegenheit benutzt, um die sta rk  um strittene F assade 
des a lten  K unstpalastes zu beseitigen und durch eine 
neue zu ersetzen (Abb. 9, S. 293), die nun m it den

die innere R aum aufteilung für 
M useum szwecke spä terer Zeit 
V orbehalten ist. D er Neubau 
h a t gegenüber dem  K unst­
pa last in F ro n tm itte  einen be­
sonders be ton ten  E ingang mit 
g roßer H alle und  schönem 
T reppenhaus erhalten . Das 
P lane tarium  is t dagegen  auch 
innerlich fertig  ausgesta lte t. 
Die V eröffentlichung in un ­
serer K onstruk tions - Beilage 
g ib t d a rüber nähere  A uskunft, 
so daß  w ir an  d ieser Stelle 

für Kunst u. Wissenschaft. Huf E inzelheiten  n ich t noch
näher einzugehen brauchen. 

Den N euanlagen h a t der von der A usstellung 
1902 bisher erhaltene B runnen und  haben  die beiden 
bäulen, beides in technischer B eziehung hervorragende 
W erke des Beton- und B eton-W erksteinbaues weichen 
müssen, die auch n ich t m ehr in den R ahm en paßten.

fo « ^  -NaSh A n? abe def  A rch itek ten  w u rd e , d a  d ie  a lte  K u nstpalast- 
fassade  m  H au s te in  a u sg e fu h rt w ar, d ie  n eu e n  H auten  d ag e g en  m it K lin k e rn  

)  o rsa tzbe ton  v e rb le n d e t s in d  m it s p a rs a m e r  W e rk s te in g lied e ru n g , 

auch  d e r  N ^uben ten  e r e f e m '— " ™ 8 gegenU ber e in e r  H a u s te in -A rc h ite k tu r
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W as die F orm gebung im E inzelnen betrifft, so sei 
auf die A bbildungen verw iesen, und bezüglich der 
besonderen B ehandlung des Ziegelbaues auf das in 
der B ildbeilage im B au dargeste llte  P lanetarium , das 
die virtuose B ehandlung des Ziegelbaues (Bockholter

große F lächen  und strenge Form  eine große Ruhe 
angestreb t und erreicht. Nur die E ingänge sind be­
sonders beton t und  hervorgehoben, n u r durch Ab­
treppungen, V orsprünge, die F ensterteilung  usw. ist 
eine gew isse Belebung erreicht. Ganz schlicht sind

Abb. 9. Neue Fassade des alten Kunstpalastes.

Abb. 10. Rheinfront des neuen Museumsbaues.

Klinker) durch K reis erkennen  läß t. S ich tbar stehen­
gebliebene K onstruk tionste ile  in Beton, T uffste in­
gliederung, B asalt zum Sockel geben dem  Ganzen 
zugleich einen besonderen  Reiz der F arbe, der sich 
leider durch die A bbildungen n ich t w iedergeben läßt.

Auch bei der A usbildung im E inzelnen ist durch

r

auch die oberen Abschlüsse der B auten  gehalten .
Zusam m en m it den streng  arch itek ton ischen  

G artenanlagen  und angrenzenden  rom antischen  P a rk ­
flächen is t eine Schöpfung en tstanden , wie sie von 
gleicher W irkung und Größe in neuerer Zeit wohl 
kaum  an anderer Stelle geschaffen  w orden  ist. —
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Buxtehude und seine Baugewerkschule.

m Mai d. J. jährt sich der Tag, an dem die 
staatliche Baugewerkschule in Buxtehude 
ihr 50jähriges Jubiläum festlich _ begehen 
konnte. Unsere damalige Absicht, bei 
dieser Gelegenheit auf die Lehranstalt und 
die in ihren Bauten manches Bemerkens­

werte bietende Stadt näher einzugehen, ließ sich nicht 
verwirklichen. Wir holen das Versäumte am Jahrestage

hinter sich als mancher andere Ort. Manch ein schönes 
altes Fachwerkhaus, manch ein malerischer Hof und Diele 
mahnen an die alten glanzvollen Zeiten.

Buxtehude, in ältesten Zeiten Buxta gleich Bucht­
stätte, bereits 959 in einer Urkunde Kaiser Ottos des 
Großen erwähnt, ist entstanden, als vorgeschobene Siede- 
luno- eines auf dem nahen Geestrande befindlichen Klosters. 
Ende des 13. Jahrh. mit dem Stadtrecht beließen, wird 

Buxtehude ein befestigter Ort unter ge­
schickter Ausnutzung der vorhandenen 
Wasserläufe. Der alte Stadtplan weist 
mit seiner fast regelmäßigen Viereckform 
deutlich auf die große Planmäßigkeit 
hin, mit der die Gründer die alte Stadt 
angelegt haben. So wurde Buxtehude
eine geachtete Handelsstadt, ein wert­
volles und eines der treuesten Mitglieder 
der Hansa. Manch ein Angriff wurde 
von den tapferen Bürgern siegreich ab­
geschlagen, manch ein Pestjahr dezi­
mierte die Bürgerschaft, manch ein 
Brand vernichtete mühsam und kunstvoll 
Erbautes, selbst die gewaltigen Sturm­
fluten, die von Zeit zu Zeit das flache 
Land verheerten, machten sich in der 
Stadt fühlbar. Das 17. Jahrhundert
brachte den Niedergang. Die Festungs­
werke wurden geschleift, die alten Türme 
und Tore abgebrochen. Nur d e r ,.Zwinger“ 
(Abb. 3) blieb als einziger Zeuge alten 
Bürgertrutzes und Bürgerstolzes erhalten. 
An Stelle des abgebrannten, mittelalter­
lichen Rathauses erhebt sich am Markt­
platz ein geschmackvoller Bau, ein Werk 
des Arch. S a s s e  aus Hannover; und, 
daß man mit Verständnis die alte ein­
heimische Bautradition zu pflegen weiß, 
beweist das ebenfalls vor einem Jahr­
zehnt erbaute Heimatmuseum (Abb. 6).

Malerisch gelegen, auf der einen 
Seite die schönen Waldungen der Geest­
berge und die Lüneburger Heide, auf 
der anderen Seite die fruchtbaren Mar­
schen und Moore des obstberühmten 
Alten Landes, durch Eisenbahn- und 
Wasserwege mit Hamburg verbunden ist 
Buxtehude keineswegs, wie manche 
andere berühmte Siedlung im Dorn­
röschenschlaf versunken, sondern da­
durch, daß es seit langen Jahrzehnten 
der Pflege eines der wichtigsten mensch­
lichen Lebensgebiete, der T e c h n i k ,  eine 
gastliche Stätte gewährt hat, regt sich 
stets wieder neues Leben in seinen alten 
Mauern, nimmt es kräftig am Leben teil.

Am 20. bis 23. Mai v. J . konnte die 
dortige, jetzige „ S t a a t l i c h e  B a u ­
g e w e r k  s c h u 1 e“ das Fest ihres
50jährigen Bestehens feiern. Zwar hatte 
die Schule, die ursprünglich als Privat­
schule unter Leitung von Dir. H i 11 e n- 
k o f e r gegründet wurde, zunächst mit 
manchen Hemmungen, wie sie einem
jeden P rivatinstitut infolge der ihm an­
haftenden Mängel und Unzulänglichkeiten 
eigentümlich sind, zu kämpfen, bis sie 
dann vom Staat übernommen, sich derart 
entwickeln konnte, daß sie, wie auch der 
rege Zuspruch aus den Kreisen der tech­
nischen Jugend beweist, keineswegs 
hinter den anderen staatlichen Bau­
gewerkschulen zurücksteht. Dieser Er­
folg ist sicherlich zum Teil zurückzu­
führen auf die reiche Fülle von An-

Abb. 1 (oben).
Bau­

gewerkschule.

Abb. 2 (Mitte). 
Kirche.

der Gedenkfeier nunmehr jetzt an dieser Stelle nach.
Buxtehude, nicht nur berühmt wegen des klassischen 

Rennens zwischen Igel und Hasen, hat als eine der ältesten 
und letzten der Hansestädte eine ruhmreichere Geschichte
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Abb. 3 (links).
Zwinger,

Rest der alten regungen, die die alte Stadt" mit ihren 
Stadt- Patrizierhäusern, die kunstvollen Bauern­

befestigung. häuser des Alten Landes, die Deich- und 
Strombauten der nahen Elbe und schließ­
lich die gewaltigen neuen technischen 
W erke Hamburgs und seines Hafens den 
jungen Technikern bieten.

, . , (Unsere Abbildungen auf dieser und
der folgenden Seite geben einige Beispiele älterer Bauten 
aus Buxtehude und der näheren Umgebung, sowie die Neu­
bauten des schon erwähnten Museums und der Baugewerk­
schule selbst wieder.) — 8
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V erm ischtes.
Eine Hygiene-Messe und -Ausstellung fand kürzlich im 

Rundfunkhaus Charlottenburg-Witzleben aus Anlaß der 
Reichs-Gesundheitswoche sta tt und bot mancherlei 
Interesse auch für den Architekten.

Die Humboldtbad-A.-G., Berlin-Reinickendorf, brachte 
Modelle des in Verbindung mit einer großen Eisfabrik 
geplanten Bades. Aus einer Tafel geht hervor, daß die 
Größe des Schwimmbeckens umfangreicher ist, als die 
Grundfläche der übrigen Berliner Schwimmbäder zusammen.

f k

Abb. 4. Börstel, Fachwerkhaus.

Abb. 6. Buxtehude, Museum. 
Buxtehude und seine Baugewerkschule.

In der Abteilung Mutterschutz und Mutterfürsorge 
zeigte das Bezirksamt Charlottenburg das Modell des 
Krankenhauses für Geburtshilfe, und aus dem engeren 
Gebiet der Säuglingspflege war ausgestellt ein Modell des 
Säuglingskrankenhauses in Berlin-Weißensee und des 
Mütter- und Säuglingsheimes Neukölln.

1. Mai 1926.

Abb. 5. Cranz, Fachwerkhaus.

Abb. 7. Buxtehude, Haus am Petriplatz.

Die Landesversicherungsanstalt zeigte ein Schnitt­
modell großen Maßstabes des Badehauses der Heilstätten 
Beelitz und die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte 
ein Modell des Sanatoriums Kreischa in Sachsen.

Aus dem Gebiet der Krüppelfürsorge sah man das 
Modell des Oskar-Helene-Heimes in Dahlem, in der Abteilung
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für Leibesübungen das Modell eines Bootshauses für einen 
Ruderklub vom Architekten B. D. A. Biebendt.

Mit zahlreichen Plänen, Photographien, Perspektiven 
und Grundrissen ausgeführter und projektierter Anstalten 
aus dem Gebiete des Krankenhausbauwesens waren die 
Architekten B. D. A. Mohr u. Weidner, Charlottenburg, und 
Regierungsbaumeister a. D. Schmieden, Groß-Lichterfelae, 
vertreten — Weidner.

Eine Ausstellung der Bildhauerinnung in Berlin fand 
im Lichthof des Kunstgewerbemuseums, Prinz-Albrecht- 
Straße, vom 10.-24. April 1926 statt. Der handwerkliche 
Charakter dieser Innung macht sie vor allem zur Hüterin 
und Pflegerin der jahrhundertalten, überlieferten und ent­
wickelten Art und Weise der Werkstoffbehandlung, also 
der Technik. _

Durch die Entwicklung der letzten Jahre ist das Bild- 
hauerhandwerk mit seinen alten kunsthistorischen Über­
lieferungen und mit seiner jahrhundertalten kulturellen 
Bedeutung einer noch nie durchgemachten Krise ver­
fallen. Die Arbeitslosigkeit hat erschreckende Formen 
angenommen, die Gehilfenschaft droht zu verkümmern. 
Aufgabe der Behörden, ob staatlich oder städtisch, ist es, 
an und in ihren Bauten, ob kirchlich oder profan, wieder 
die Notwendigkeit des plastischen und ornamentalen 
Schmuckes einzusehen.

Möbel, vom schweren, reichgeschnitzten Bücherschrank 
bis zu den zierlichsten Tischen und Stühlen, Standlampen 
und Kronleuchter, Spiegel- und Bilderrahmen, Truhen und 
Kasten, Figuren und Ornamente, prächtige Arbeiten in 
Marmor und Sandstein, Grabmale in Holz und Stein, Ar­
beiten in Wachs und Elfenbein wurden gezeigt.

Der beste Maßstab für den Hochstand eines Volkes ist 
seine Kunst, da diese aber aus dem Handwerk erwächst, 
so muß auch sie notgedrungen verkümmern, wenn das 
Handwerk zugrunde geht. —

Die Gemäldegalerie im Park von Sanssouci. Zu dem 
Aufsatz in Nr. 29 d. J., S. 242 ff., erhalten wir von Herrn 
Prof. Dr.-Ing. A. Z e l l e r ,  Charlottenburg, eine Zuschrift, 
daß die Aufnahmen unter seiner Leitung in seinen Übungen 
„Aufnahme von Bauten und Bauzeichnungen“ von den 
Hrn. G e l l i n e  k  u n d  F a r a g o  bearbeitet worden 
seien. Wir geben dieser Zuschrift gerne Raum und freuen 
uns, daß die Aufnahme alter Bauten von der Hochschule 
mit solcher Sorgfalt gepflegt wird. —

L iteratur.
Das Altkieler Bürger- und Adelshaus. Von Georg 

Pauly; 160 Seiten mit 205 Abb.; gr. 4°; Verlag Wilhelm 
Handorff, Kiel; Preis 6 M. —

Aus einer Stadt, die man im allgemeinen als nicht 
sehr ergiebig für das Studium älterer Baukunst anzusehen 
gewohnt ist, wird uns hier ein reicher Beitrag zur Kenntnis 
des deutschen Bürgerhauses gebracht, doppelt dankens­
wert, weil es sich zum größeren Teil um Beispiele handelt, 
die inzwischen verschwunden und nur durch langjährige 
liebevolle Sammeltätigkeit des Verfassers für unsere 
Kenntnis gerettet worden sind. Nach einer kurzen Dar­
stellung des bürgerlichen einräumigen „Urhauses“, bei 
dessen sonst zutreffender Abbildung nur der steinerne 
Schornstein, der schöne Herd mit Rauchfang und die mit 
Geländer versehene Wangentreppe wohl zu neuzeitlich ge­
raten sind, behandelt der Verfasser die Grundrißbildung, 
getrennt nach den beiden Gruppen der eigentlich bürger­
lichen und der Adelshäuser. Erstere werden verfolgt in 
ihrer Entwicklung von dem einfachen, einstöckigen Dielen­
hause bis zur Aufteilung des Dielenraums in Flure und 
Zimmer, wobei durchgängig der heutige Zustand unter 
Verzicht auf Unterscheidung späterer Zufügungen gegeben 
wird. In engerer Anzahl sind daneben Bauten zu ver­
zeichnen, die zur Barockzeit ohne Anschluß an die ältere 
Wohnsitte errichtet wurden, an die sich zum Teil der Name 
Sonnins und seiner Schüler heftet. Umfangreicher ist die 
Tätigkeit dieser Schule an den Adelshäusern gewesen 
teilweise recht umfangreichen Bauten, die trotz schlichter 
Haltung einen bemerkenswerten Zug von Vornehmheit in 
Grundrißbildung und in der Durchbildung zeigen Neben 
dem ursprünglichen Fachwerksbau tritt schon in gotischer 
Zeit der Backsteinbau, der dann in der Zeit der Renaissance 
und des Barock zu wechselvollen und eigenartigen Formen 
gekommen ist. Sehr Reizvolles ist noch an Portalen und 
Hausturen erhalten geblieben, wie auch die Innenräume 
zum ie il ins Thaulowmuseum verbracht, zum Teil aber 
noch am Ort der Entstehung, sehr feine Beispiele von der 
1 ruhrenaissance bis zum Biedermeier bieten, sowohl an 
Einzelheiten, Kämmen, Decken usw. als auch ¡ranzen 
Raumausstattungen. Alles in allem ein sehr ansprechendes 
Werk, das wohlgeeignet erscheint, dem Sinn für das alte 
deutsche Burgerbaus Nahrung zu geben. — 0. Stiehl
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TOte> • AArch. F. Rud. Vogel t-  Am 3 April d. J. starb im Alter
von 77 Jahren in Hannover der Architekt Rudolf Vogel, 
der einerseits durch seine eigene schaffende Tätigkeit 
— zahlreiche Wohnhäuser, Landhäuser, Villen und Herren­
sitze namentlich sind nach seinen Plänen entstanden, in 
denen er vielfach neue Wege ging neben der künst­
lerischen Ausgestaltung auch die technische Seite mit
besonderer Sorgfalt pflegte. _

Bekannter als durch seine Bauten ist er aber durch 
seine literarische Tätigkeit geworden. So vor allem durch 
sein auf Grund eigener Studien verfaßtes W erk über „Das 
amerikanische Haus“. Aus diesen Studien hat er auch 
mancherlei Anregungen für seine eigenen Bauten ent­
nommen. Der Schriftleitung der „Deutschen Bauhütte“, 
in der er lange Zeit wohl die baukünstlerische Führung 
hatte, gehörte er bis zu seinem Tode an. Auch für die 
Bestrebungen des Faches, vor allem für die Bedürfnisse 
der im freien Beruf stehenden Architekten, hat er sich 
stets eingesetzt. Er war einer der Begründer des a l t e n  
„Bundes Deutscher Architekten“. —

W ettbew erbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Ideenskizzen für 

die Ausgestaltung des Bahnhofvorplatzes in Duisburg wird 
von der Stadt Duisburg unter den in der Rheinprovinz, 
Provinz Westfalen und im Saargebiet ansässigen oder dort 
geborenen Architekten mit Termin zum 21. Juni d. J. aus­
geschrieben. I. Preis 7500 M., II. Preis 5000 M.. IH. Preis 
3000 M,; ferner für 2 Ankäufe 4000 M. Unter den Preis­
richtern: Baudirektor Adolf Abel, Köln; Professor Dr. Ger­
man Bestelmeyer, München; Professor Dr. Blum, Hannover; 
Postbaurat Duffner, Düsseldorf (Stellvertreter Postbaurat 
Jüttner, Düsseldorf); Professor Dr.-Ing. E. h. Hermann 
Jansen, Berlin; Stadtoberbaurat Beigeordneter Pregizer, 
Duisburg. Unterlagen gegen 10 M., die zurückerstattet 
werden, von der städt. Hochbauverwaltung. —

In dem Wettbewerbe für einen Straßenbahnkiosk am 
Karlsplatz in München sind 156 Entwürfe eingelaufen. Ein 
I. Preis wurde nicht erteilt. Es erhielten: einen H. Preis 
der Entwurf mit dem Kennwort „Tabula Rasa“, Verf.: 
Arch. Hans H a e d e n k a m p ;  einen II. Preis der Entwurf 
mit dem Kennwort „Platz umfahren“, Verf.: Arch. Prof. 
Peter B i r k e n h o l z ;  einen III. Preis der Entwurf mit 
dem Kennwort „Platzrandstraße“, Verf: Arch. Ernst
S c h n e i d e r ,  Mitarbeiter für Verkehrswesen Dr. Zauber; 
einen ni. Preis der Entwurf mit dem Kennwort „Stern HI“, 
Verf.: Arch. Dipl.-Ing. Fritz L a n d a u e r .  A n g e k a u f t  
wurden die Entwürfe mit dem Kennwort „Horizontal“, 
Verf.: Arch. Prof. O. O. K u r z  : mit dem Kennwort „Zeit“, 
Verf.: Arch. Regierungsbmstr. Phil. Z a m e t z e r ;  mit dem 
Kennwort „Am Königshof“, Verf.: Reichsbahnrat Georg 
G s a e n g e r ;  mit dem Kennwort „Giebel“, Verf.: Arch. 
D e l i s l e  u. I n g w e r s e n ;  und der Entwurf derselben 
Verfasser mit dem Kennwort „Entwirrung“. Zum A n ­
k a u f  e m p f o h l e n  worde der Entwurf mit dem Kenn­
wert „Zurückgesetzt“, Verf.: Dr.-Ing. F l ü g e l  und Reg.- 
Bmstr. H a r b e r s .  —

In dem Wettbewerb der Industrie- und Handelskammer
zu Hannover waren 82 Entwürfe eingegangen. An Preisen 
wurden zuerkannt: I. Preis: Arch. Hermann B e c k e r ,  
Hannover, für den Entw. mit dem Kennw. „ A p r i l ­
s c h e r  z“; II. Preis: Arch. B. D. A. E. L o r e n z ,  Hannover, 
für den Entw. mit dem Kennw. „ S p a r s a m “; III. Preis: 
Arch. B. D. A. Hofbaurat M a c k e n s e n  und T a r n o .  
Mitarb. Arch. S p r i n g e r ,  Hannover, für d e j Entw. mit 
dem Kennw. „ F i n k e n n e s t “; sowde IV. Preis: Arch.
B. D. A. W. K r ö g e r ,  Hannover, für den Entw. mit dem 
Kennw. . . L a u n i s c h e  D a m e “. Z u m  A n k a u f  
e m p f o h l e n  wurden die Entwürfe von Arch. B. D. A. 
K o e l l i k e r ,  Hannover (Kennwort „H. K. H.“); von den 
Arch. B. D. A  S t i l l e  u. H e r l i t z i u s ,  Hannover (Kenn­
wort „April“); von Arch. B. D. A. E. L o r e n z ,  Hannover 
(Kennwort „Variante“); von den Arch. Hofbaurat 
o , s. n lmd T o r n o ,  Hannover (Kennw'ort 

..- Pappeln ); von Prof. K a n o 1 d , Mitarbeiter Dipl.-Ing. 
J i r k a ,  Hannover (Kennwort „Nur zur Verrechnung“) 
und von Arch. B. D. A. -H. M ö 11, Hannover (Kennzeichen 
inicnstaben J  und H. in Monogrammform). —

Inhalt: Die „Gesolei“ io Düsseldorf und ihre Bauten. — 
Buxtehude und seine Baugewerkschule. — Vermischtes. — Lite- 
ratur. — Tote. — Wettbewerbe. —

dorf^ '^^e'^a”e: ^ aS B âne*ar*um auf der „Gesolei“ in Düssel-

Für 7 erR£rdf*-DeutSchen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
* ur die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

Druck: W. B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.

Nr. 35.



D A S  P L A N E T A R I U M  A U F  D E R  G E S O L E I  I N D Ü S S E L D O R F  
A R C H I T E K T :  P R O F .  D R . - I N G .  E. h. W I L H E L M  K R E I S ,  D Ü S S E L D O R F  

D E U T S C H E  BAUZEI TUNG.  LX. J A H R G A N G  1926. NR. 35


